
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

(Blick vom Pegelturm in Neuwied auf die Raiffeisenbrücke ©Christian Scheinost) 

 
„Der Glaube bringt  

den Menschen zu Gott,  
die Liebe bringt ihn zu den Menschen.“ 

(© Martin Luther) 

 



IMPULS zum 11. Sonntag im Jahreskreis 
 

Es war vor 5 Jahren in der Nacht vom 14. auf den 15. Juli 2021 als die Flut kam. Die 

kleine Ahr wurde zum reißenden Strom und Hab und Gut schwamm auf den Fluten da-

von, das Leben schwamm im wahrsten Sinne des Wortes davon, Träume zerplatzen, 

Existenzen wurden zerstört, das nackte Menschsein blieb zurück. Und noch in der 

Nacht und einen Tag später begann Hilfe zu kommen, von Menschen aus der Nähe 

und ganz Deutschland. Menschen, die Licht und Wärme brachten in den grauen, ohn-

mächtigen, unbegreiflichen Alltag, die zupackten, um in einer Erfahrung von Tod und 

Vernichtung Hoffnung zu schenken, einen Moment von Auferstehung. Die Erfahrung, 

dass Menschen einander helfen, ist ein faszinierendes Phänomen. Sich gesehen füh-

len, wertgeschätzt zu sein, Unterstützung zu erfahren hat Auswirkungen auf das Wohl-

befinden und die psychische Gesundheit, es fördert die emotionale Widerstandskraft, 

die bei der Bewältigung von Verlusten, Trennungen, Tod, Leid, Krankheit hilft. 

Jesus kam in eine Welt, die von Macht und Ohnmacht geprägt war. Auf der einen Seite 

standen Menschen, die bestimmten, wie es zu sein hat und auf der anderen Seite gab 

es nur die Möglichkeit, sich zu unterwerfen oder dagegen zu kämpfen. Die Kämpfer 

gerieten dabei oft unter die Räder der Mächtigen im römischen Staat oder auch in der 

Religionsgemeinschaft des Volkes Israel und wurden an den Rand gedrängt und elimi-

niert. Meine Feststellung: Heute ist das in Staat, Kirche und Gesellschaft nicht anders. 

Die Botschaft Jesu war und ist dabei so ganz anders. Jesus lud zu einem Perspektiv-

wechsel ein, das Leben im Blickwinkel einer bedingungslosen Liebe zu sehen und zu 

erspüren, in der die Ohnmacht mächtig ist: Kranke aufzurichten, ihnen Mut und Nähe 

geben, Aussätzige wertzuschätzen, Menschen, die sich wie tot fühlten, wie z. B. Ehe-

brecherinnen als Spielball der Männer oder auch Verbrecher und Sünder anzunehmen 

und sie für würdig zu halten. All das ist eine Umschreibung von Erlösung, ein Heraus-

gelöstwerden und Herausgelöstsein aus lebensverachtenden und –vernichtenden Le-

bensstrukturen. Jesu Tod am Kreuz ließ erfahren, dass in der größten Ohnmacht die 

Macht der Liebe neues Leben ermöglichte. Mit diesem Tod, seiner Auferstehung und 

Himmelfahrt endete jedoch das „Erlösungsgeschehen“ nicht, vielmehr beauftragte und 

sendete Jesus schon zu Lebzeiten Menschen, Männer und Frauen, die die Erlösung im 

Leben erspüren ließen, Menschen Liebe, Ansehen und Würde zu schenken. 



Die Gemeinde, an die Matthäus sein Evangelium richtet ist auf dem Weg. Sie will einen 

Übergang von der Urkirche, der Kirche der Vergangenheit, in ihr Heute  gestalten. In 

der Vergangenheit gab es nur „Apostelmänner“, die zum Volk Israel gesandt waren, 

nicht zu den Samaritern und Heiden, im Heute sind Männer wie Frauen gesendet zu 

allen Völkern, also auch zu den Heiden, was am Ende des Matthäusevangeliums ins 

Wort gebracht wird: „Geht zu allen Völkern, tauft sie und lehrt sie alles, was ich euch 

gesagt habe…“ Und für dieses Heute und die Zukunft braucht es Menschen, die sich 

senden lassen. Der Evangelist will seiner Gemeinde damals und uns heute Mut ma-

chen, dass es dafür keine notwendigen Voraussetzungen braucht. Der Blick auf die 12 

Vertrauten Jesu lädt die Christinnen und Christen vielmehr ein zu erkennen, dass das 

eine bunte Schar, ein „Haufen“ unterschiedlichster Charaktere, unbequeme Leute, oh-

ne Bildung waren; von einem Petrus, der seinen Herrn verleugnet, bis hin zu einem Ju-

das, der ihn verrät. 

Die Kirche, die Jesus gegründet hat, stellt eine neue, eine andere Welt des Zusammen-

lebens dar und die braucht Menschen unterschiedlichen Geschlechts, Hautfarbe,  

Einstellung, Bildung, die in ihr Herz hören, Gott hören und von diesem Gott zeugen. 

Jeder und jede ist eingeladen sich senden zu lassen. 

 

Lesen der Bibelstelle Mt 9,36 - 10,8 - Gebetsvorschlag/Meditation 

 

DU Gott des Lebens und der Liebe, 

Du hast die Apostel einst ausgesandt, 

den Menschen das Reich Gottes zu verkünden. 

Heute rufst Du uns Christinnen und Christen, 

Männer und Frauen, Priester und Laien, Ledige und Verheiratete, 

Kinder und Jugendliche Apostel und Apostelin zu sein, 

die durch ihr Lebensbeispiel, 

durch ihre gütige Zuwendung und wohltuende Begegnung, 

von Deiner Zuwendung und bedingungslosen Liebe zeugen. 

Wir brauchen keine Vorbildung und besondere Qualifikation, 

nur ein offenes Herz, das Dich wirken lässt. 

Um dieses offene Herz bitten wir Dich, 

mütterlicher Vater, im schwesterlichen Geist durch den gekreuzigten Herrn. Amen. 



GOTT SENDET DICH! 

Also lass dich senden! 

Geh zu den Menschen, 

deute ihr Leben, 

im Licht der Botschaft Jesu, 

richte sie auf 

mit Worten der Liebe; 

denn du bist der Richtige für Gott. 

 

GOTT SENDET DICH! 

Also lass dich senden! 

Schenke Würde und Wert 

alle denen, die unter Missachtung leiden, 

erzähle vom erfüllten Leben 

all denen, die sich aufgegeben haben; 

denn du bist die Richtige für Gott. 

 

GOTT SENDET DICH! 

Also lass dich senden 

zu den Kranken, 

zu den Gefangenen, 

zu den Außenseitern, 

zu den Wohnsitzlosen, 

zu den Flüchtlingen, 

zu jedem Menschen, 

der deine Liebe und Zuneigung braucht; 

denn du und ich, 

wir alle sind die Richtigen für Gott. 

 

GOTT SENDET DICH! 

Also lass dich senden! 
 

(11. Sonntag im Jahreskreis Lsj A – 11.06.2026 ©Christian Scheinost) 


